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emp 0  en Wir halten dies Urteil Uufrecht und bemerken nur  . daß der um
Schluſſe beigeſetzte Paſſus „was Seite 4 ber die Legende geſagt wird,
wird 10 hoffentlich nicht mißverſtanden werden,“ nicht hieher gehört —
aſſierte eine Verwechſlung

Das Rechtsbuch Dr. Wilibald Müllers Neuer Volks-
dvokat Umgearbeitet on B5 und Dr Ferd Böhm
rochasta m Leipzig (ſie Quartalſchrift Heft 1906, Seite 815)
Von dieſem ſehr brauchbaren Crte iſt mn der Aufl. chon die

Lieferung erſchienen.

Paſtoral⸗Fragen und ⸗JTälle.
ein örder ſich ſelbſt anzeigen, einen

Un  9 3r Cornelius hat einen Mord begangen.
Er legt das blutige Meſſer verſteckter Elſe n das Zimmer des
Antonius. Dieſer ird nach Auffindung des Meſſers gefänglich ein⸗

und zum Tode verurteilt. Muß Cornelius ſich ſelbſt
zeigen, Um den unſchuldigen Antonius retten?

Löſung Die Antwort auf die geſtellte rage hängt davon
ab, ob Cornelius durch ſeine Handlungsweiſe als wirkſame Urſache
die ungerechte Verurteilung des Antonius herbeigeführt hat, oder bb

bloß die Veranlaſſung dazu die Wirkurſache einem andern
beizulegen iſt Der von Cornelius begangene Mord würde, enn
abgeſehen ird von der nachfolgenden Handlungsweiſe, nicht genügen,
den Cornelius als Urſache der Verurteilung des Antonius aufzu⸗faſſen Es muß notwendig noch dazu das Einſchmuggeln des blutigen
Meſſers mM die Räume des Antonius mn Betracht gezogen werden.
teſe andlung iſt aus ſich geeignet, ungerechten Verdacht gegen
Antonius zu erwecken. Obgleich nun dieſer Verdacht QAus ſich dem
Richter nicht genügen darf zu einem vollgiltigen Indizienbeweis, Um
daraufhin den Antonius als örder zum Tode verurteilen:
kann doch, falls anderweit ſchwerwiegende Verdachtgründe gegen
Antonius vorliegen, der neu hinzutretende von Cornelius Ungerechter
Weiſe erweckte Verdacht genügen, einen Indizienbeweis ver
vollſtändigen. Alsdann wäre allerdings die Handlungsweiſe C8
Cornelius die irkliche Urſache der Vollendung des Indizien⸗
beweiſes und der infolgedeſſen geſchehenen Verurteilung des u
oſen Antonius. Exiſtierte Feindſchaft wiſchen Antonius und
dem Gemordeten, oder wären Drohungen den Gemordeten von
ſeiten des Antonius gehört worden, und hätte Cornelius bewußter
Weiſe leſe den Antonius chon verdächtigenden omente benutzt,

ſo ſicherer durch Einſchmuggelung des utigen Meſſers
auf Antonius die abzuwälzen, dann müßte Cornelius als
die wirkſame Urſache der ungerechten Verurteilung des Antonius
angeſehen werden. War jedo Antonius bis da Unbeſcholten, ˙⁰
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dürfte das Auffinden des utigen Meſſers nicht genügen, um als
vollgiltiger Beweis der u angeſehen werden zu können; ard

alſo trotzdem zum Tode verurteilt, ſo iſt nicht 1 ehr Cornelius,
als die Voreiligkeit der Richter die Urſache der ungerechten Ver
urteilung des Antonius. ann kann Cornelius nicht ver  1  E
werden, Unter eigener Lebensgefahr oder vielmehr Uunter icherer
Vorausſicht eigener Verurteilung den Antonius retten

Nicht weſentlich anders hätte die En  eidung zu lauten, wenn
Antonius zwar nicht ganz Unbeſcholten war, Cornelius aber von
dem Mangel ſeiner Unbeſcholtenheit keine Ahnung atte, ondern
erſt nach dem atalen Ausgang der Sache davon Kenntnis erhielt;
denn auch dann konnte nicht vorausſehen, daß ſeine Einſchmuggelung
des blutigen eſſers in die Wohnung des Antonius für dieſen das
Todesurteil würde zur olge aben

Für die Folgen, we ſich naturgemäß QAus einer Ver
dächtigung ergeben, iſt und bleibt Cornelius dem Antonius en⸗
über m allen 0  en haftbar; für dieſe E immer, ſo eit
kann, dem Antonius oder deſſen ben Erſatz 3u eiſten

In dem Falle aber, wo Cornelius chon vor ſeiner Tat den
Antonius als nicht mehr unbeſcholten kannte, konnte und mußte
vorausſehen, eS werde der etztere durch das Einſchmuggeln des
Utigen Meſſers ſo ehr kompromittiert werden, daß eS zur Ver
Urteilung zum Tode kommen würde Unter ſolchen Verhältniſſen
obliegt dem Cornelius reilich die Pflicht ſeine Ungerechtigkeit
Antonius wieder gut zu machen, ſelbſt auf die Gefahr oder ſichere
Ausſicht hin, daß ſelber die Todesſtrafe werde zu erleiden
aben; denn der ungerecht Verletzende muß wenigſtens das gleiche
Uebel, welches onſt einem Unſchuldigen verurſachen würde, auf
ſich nehmen, den Verletzten davor 3² bewa 140˙˙

Ob und mit welcher Schärfe Cornelius auf dieſe ſeine Pflicht
Ufmerkſam gemacht werden müßte, bleibt der Paſtoralklugheit über⸗
laſſen Doch vor allem wäre zuzuſehen, ob nicht Mittel und Wege
gefunden werden könnten, den Antonius etten, ohne daß Cornelius
als Mörder zur Kenntnis käme oder als ſolcher E  1 würde
iellei kann dieſer durch Flucht ſich dem Arm der Gerechtigkeit
entziehen und [Sdann durch genügende Aufklärung des wirklichen
Tatbeſtandes den Antonius retten ſt dieſes möglich, ſo könnte auf
dieſe Elſe Cornelius ſeine Gewiſſenspflicht Antonius erfüllen.
Vielleicht wäre ES ſogar möglich, daß Cornelius einen Prieſter als
Beichtvater ermächtigte, gerichtlich auszuſagen: kenne den örder
aber nUuLr Unter dem Siegel des Beichtgeheimniſſes; dieſen alſo könne

nicht nennen, könne aber beſchwören, daß eS Antonius nicht ſei,
ondern daß eln anderer dieſem das blutige Meſſer ins Zimmer
gelegt habe

Urde eine derartige Erklärung bei den Richtern zugunſtendes Antonius vorausſichtlich wirkſam ſein und bei katholiſchen
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Richtern müßte das in der Tat geſchehen, weil die Evidenz der
u des Antonius als nicht vorhanden aufgedeckt würde ſo wäre
eS Pflicht des Cornelius, dieſen Weg zur Rettung des Antonius
betreten, und zwar nicht nUr, bei ſeiner Tat ſich bewußt
war, den Antonius wahrſcheinlich durch leſelbe un den Tod
bringen, ondern auch enn geglaubt hatte, den Antonius nuLl
n unwirkſamen Verdacht etzen Auch In letzterem Falle ordert
lebe oder gar Gerechtigkeit von ihm, das von ihm, auch
nicht vorausgeſehene, doch in irgend einer Weiſe mitbewirkte ebe
von Antonius abzuwenden, wenn eS vermag, ohne ſich ſelbſt m
ein verhältnismäßig großes (be zu verwickeln.

Valkenburg, Holland. Aug E  m  u
II (Sanatio In radice.) Der 0  Oli Titius hat ſich

mit der Proteſtantin Titia nach proteſtantiſchem Ritus rauen laſſen
Nach dem Tode der Titia heiratet in gleicher Elſe die Tullia,
eine Couſine der Titia hre Mütter Qaren Schweſtern/ C en
wurden geſchloſſen n einer Gegend, wo das Tametsi des Triden
tinums nicht verkündigt iſt Titius hat keinen Zweifel betreffs der
Gültigkeit beider Ehen; NUuLl fü It 3 Im Gewiſſen beunruhigt

des Abſchluſſes derſelben vor dem akatholiſchen Miniſter und
die N beiden 0  en zugeſtandene proteſtantiſche Kindererziehung.
Er wird ran und bittet den Geiſtlichen ſich Dieſer läßt ihn
vor zwei Zeugen Reue erklären und das Verſprechen abgeben, daß

ſeine noch ämtlich ſchulpflichtigen Kinder atholi werde
ziehen laſſen Aus einer Bemerkung der Frau rſieht der Pfarrer,
daß nfolge der Verwandtſchaft der beiden Frauen das Hindernis der
Schwägerſchaft Im zweiten rade vorliegt und Qher die zweite Ehe
ungültig iſt Da keine unmittelbare Todesgefahr vorhanden iſt,
Ar Er, bei der biſchöflichen Behörde ſich zunächſt die notwendigen
Vollmachten nehmen müſſen, ſagt jedo nichts von der Ungültig⸗
keit der Verbindung, auch (lde Putativ⸗Eheleute keine Ahnung
aben Das war ein Glück

Nach einigen Tagen erhält der Pfarrer von dem Ordinariat
die notwendigen Fakultäten nd zwar

die facultas absolvendi fautorem haeresis bTO fOro utroque;
die facultas Sub (COnditione rebaptizandi die proteſtaͤntiſch E·
tauften Kinder, ber deren Quſe weder durch den Vater noch
durch die Mutter 8 beſtimmtes feſtgeſte werden konnte;
die Dispens vom Hindernis der gemiſchten Religion;
die Dispens vom Hindernis der Schwägerſchaft Iim zweitenrade mit der Weiſung, Mann nd Frau ber die Ungültig⸗keit der Ehe aufzuklären und ſie unbedingt veranlaſſen, iR
Stillen vor dem Pfarrer und zwei Zeugen den Konſens


